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Jen, 1695 gestochen von Gabriel Ehinger) häufig 
als Vorlage in Frage kommt, dies bes. in bene- 
diktinischen Kreisen, so in der Akademischen 
Kapelle zu Kremsmünster in den rot-violetten 
Emblemgrisaillen von W. A. Heindl (1739). Jo- 
seph Appianis Fresken (1749) in der Lindauer 
ffikirche kennzeichnen die UE durch eine 
Esche mit zwei fliehenden Schlangen und die 
Jungfrau unter der im Zenit stehenden Sonne 
vor einer schattenlosen Pyramide, Sinnbild für 
das Freisein von der Erbsünde. Weitere Em- 
blemfresken zum Thema UE finden sich in der 
Pfarrkirche Altendorf (1710) von Melchior Mi- 
chael Steidl, in Benediktbeuern (1. Hälfte 18. Jh.) 
von Bruder Lucas Zais, in Bedernau (1709/10) 
von Michael Niggl von Hiltenfingen, in der 
Wallfahrtskirche Bernbeuren (1736) von Johann 
Heel, an der Empore der Pfarrkirche von Biber- 
achzell (1772), in der Kirche von Dietkirch 
(1727) von Johann Jakob Kuen, in Dietramszell 
(1726) von Johann Baptist Zimmermann, im Re- 
fektorium des ehemaligen Jesuitenkollegs Dil- 
lingen (1737) von Joseph Ignaz Schilling, in Ho- 
henpolding (1752), in der Filialkirche von 
Länglöh (1742) von Joseph Hartmann, im Fest- 
saal des ehemaligen Augustinerchorherrenstifts 
Rebdorf (1735) von Joseph Dietrich und im 
Klostergang (1712) des Benediktinerklosters 
Wessobrunn. Um von Fall zu Fall entscheiden 
zu können, ob jeweils eine genuine Verbildli- 
chung der UE vorliegt, ist es notwendig, die 
Intention des Auftraggebers, das Patrozinium 
und den inneren Konnex des gesamten Fres- 
kenprogramms zu berücksichtigen. 
Gerade im Wandel der Darstellungen der UE 
wird deutlich, inwieweit die einzelnen Bild- 
schöpfungen von den jeweils vorherrschenden 
und fallweise kontroversen Lehrmeinungen ab- 
hängig sind, ebenso, welche Bedeutung dem 
Festtag am 8. bzw. 9. Dezember zu verschiede- 
nen Zeiten und in diversen Regionen zuerkannt 
wurde. Sogar im serbischen Barock erfolgen 
westliche Ubernahmen, etwa im IC-Fresko von 
Jos Vasilijevic in der Vorhalle des Klosters 
Krusedol (1750/51-56). Formal ähnliche Bild- 
gestaltungen können von der Dogmatik her ei- 
nen unterschiedlichen bis gegenläufigen Sinn 
erhalten. Erst nach einer Beruhigung der theol. 
Kontroversen um das Dogma der UE wurde ab 
dem 18. Jh. eine eindeutige, einheitliche und 
einprägsame Bildform gefunden, die auch das 
ffibild des 19. Jh.s über Lourdes und Fatima 
hinaus bis zum endenden 20. Jh. beharrlich mit- 
bestimmte (vgl. dazu das Gemälde »Madonna« 
[1979/80] von Ernst Fuchs als Paraphrase nach 
E. Murillo). 
Zu den gültigen und prägenden Inventionen 
der Barockzeit gehören nördlich der Alpen Paul 
Egells (1691-1752) Seitenaltar des Doms von 
Hildesheim (1729-31) mit zugehörigem Bozzet- 
to (Mainz, Landesmus., 1730), die Hausmadon- 
na am Haus zum Saal in Bamberg (um 1715) 
von einem unbekannten fränkischen Bildhauer, 
Ignaz Günthers (1725-75) Tabernakelbekrönung 
der Trinitätspfarrkirche zu Geppersdorf (Kop- 
civna, um 1752), der Monstranzfuß der dorti- 
gen Kirche (1752/53) von Ignaz Günther und 
S. Forstner, ähnlich dem der kostbaren Loretto- 
Monstranz in Prag aus der Werkstatt Johann 
Bernhard Fischers von Erlach (Entwurf: Rohrau, 
Graf Harrach'sche Familiensammlung), die IC 
der Unteren Pfarrkirche St.Moritz zu Ingolstadt 
von Ignaz Günther, das Günthersche Tympa- 
nonmedaillon (1771/72) am Nordostportal der 
Frauenkirche in München, die kniende Immacu- 
lata Günthers (Berlin, Staat!. Mus., um 1760), 
Christian Jorhans d. Ä. (1727-1804) Figur in der 
Tondorfer Friedhofskapelle (1782) und jene im 
Verkündigungskontext am nordöstlichen Wand- 
pfeiler der Pfarrkirche zu Buchbach (1771) bis 
hin zur Immaculata-»Rokokodame« Joseph An- 
ton Feuchtmayers (1696-1770; Berlin, Staat!. 
Mus., um 1750/52). 
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V. ÜRTH. THEOLOGIE~ Sündenlosigkeit 
Ungarn. I. FRÖMMIGKEITSGESCHICHTE. Die Ge- 
schichte der MV in U. spiegelt neben den regio- 
nalen Charakteristiken die entsprechenden Pe- 
rioden der europäischen Kultentwicklung wi- 
der. Im folgenden wird die kath. MV behandelt, 
die Geschichte des ffikultes im ungar. Prot. und 
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in der Orthodoxie wird nur am Rande berück- 
sichtigt. 
1. 11.-15. Jahrhundert. Die MV wurde anfangs 
durch den Einfluß der lat. Kirche, bes. durch die 
Reform von Cluny bestimmt und von den Be- 
nediktinern verbreitet. Unter den Benediktiner- 
missionaren tritt der hl. Gerhard (977-1046) aus 
Venedig hervor, der seine Genesung im Kin- 
desalter der Fürbitte ms zuschrieb, als Bischof 
von Csanad einen maltar stiftete, das als seine 
Grabstätte erbaute Kloster unter das Patronat 
me stellte und wohl auch die MV König ~ Ste- 
phans des HI. v. U. (1000-38) beeinflußt hat. Die 
wichtigsten Quellen des mkultes vom 11.-13.Jh. 
sind die Liturgie und die Patrozinien. Him- 
melfahrt me wurde schon unter König Stephan 
gefeiert, und von den Klöstern, die in der Ar- 
paden-Zeit (bis 1301) errichtet wurden, waren 
etwa 30 der Himmelfahrt me geweiht. Die un- 
ter dem hl. König Ladislaus (1077-95) gehaltene 
Synode von Szabolcs (1092) reiht neben me 
Himmelfahrt auch Purificatio und Nativitas un- 
ter die gebotenen mfeste ein. Die mit einer ei- 
genen Messe versehenen mfeste im Codex 
von Hah6t (Ende 11.Jh.) sind Purificatio, An- 
nuntiatio, S. Maria ad Martyres (Kirchweihfest 
des röm. -e Pantheons), Vigilia Assumptionis, 
Assumptio und Nativitas. Während der Co- 
dex von Hah6t die Meßtexte regelmäßig aus 
dem Sacramentarium Gregorianum übernimmt, 
schöpft der am Ende des 12.Jh.s entstandene 
Codex Prayanus wohl aus mehreren Quellen. 
Die marian. Aspekte darin sind vielfältig; er 
enthält außer Fürbitten und Meßpräfationen 
zwei mhymnen als Marginale sowie die Skizze 
eines moffiziums für den Samstag. Neben den 
mfesten des Codex von Hah6t erscheinen hier 
zum ersten Mal die Feier der in der lat. Kirche 
relativ seltenen Oktav Assumptionis sowie die 
Feste Praesentatio me und UE. Ostlichen Ein- 
fluß spiegelt das Fest Praesentatio me, das in 
der lat. Kirche erst 1373 zum offiziellen Feiertag 
erklärt wurde. Dieser östliche Einfluß geht wohl 
auf König Bela III. (1172-96) zurück, der am 
byz. Hof erzogen worden war. Dies gilt auch 
für das Fest der UE, wobei in dem Ausdruck 
»Conceptio BMV« im Codex Prayanus dieses 
dogm. noch nicht fixierte Glaubensgeheimnis 
erscheint. Ferner waren die marian. Votivmes- 
sen für die Samstage sowie für Advent, Weih- 
nachten und Ostern in der lat. Kirche bis zum 
Ende des 12. Jh.s unbekannt. Bela III. ließ zum 
ersten Mal eine Münze mit der Darstellung ms 
prägen. Für das Fest der UE gibt es bis zum En- 
de des 15. Jh.s nur vereinzelt Spuren; es wurde 
erst durch die Provinzialsynode von Esztergom 
(1493) in die Reihe der verbindlichen Feiertage 
aufgenommen. Nach einer Legende war ein un- 
gar. Priester, ein Halbbruder des Königs von U., 
Initiator dieses Festes. Einen frühen Hinweis 
auf die Verehrung der=-e Sieben Schmerzen me 
stellt die Altungarische mklage (~Klagen; 
13. Jh.) dar, die v. a. durch die Franziskaner ver- 
breitet wurde. Die Verehrung der Heimsuchung 
me konnte durch die Vermittlung von Franzis- 
kanern und Paulinern erst im 14./15.Jh. Fuß 
fassen, die Zahl der Patrozinien ist relativ klein. 
Seit etwa 1450 verbreiteten die Dominikaner die 
Verehrung ms als Rosenkranzkönigin, gleich- 
zeitig begann auch die Feier des Kirchweihtages 
von S. Maria Maggiore (das erste Patrozinium: 
1444, Szeged-Alsöväros). 
Die Verehrung me als Patrona Hungariae 
geht auf Stephan den HI. bzw. auf den Text ei- 
ner Stephanslegende (Legenda maior, um 1080) 
zurück. »Patrona Hungariae« hatte keinen eige- 
nen Festtag, sondern wurde im MA am Fest 
me Himmelfahrt begangen. Als König Bela IV. 
(1235-70) 1252 auf der Burg Tur6c ein Prämon- 
stratenserkloster stiftete, war der Titel des Klo- 
sters »Maria, quae nostra et Regni nostri est 
Domina et Patrona«. Nach den Statuten des 
Domkapitels von ~ Györ (Mitte 13. Jh.) mußte 
der Priester dort jeden Morgen eine mmesse le- 
sen, weil das in jeder Kirche Brauch war und 
weil m »Patrona Hungariae a nobis dicitur«, 
Im Alleluja des hl. Stephan (Graduale des 14. 
Jh.s) heißt es: »0 König Stephan ... , der du uns 
vor deinem Tod mit gegen Himmel erhobenen 
Händen der Mutter Christi anvertraut hast ... «. 
Im 14.Jh. breitet sich die höfische Repräsenta- 
tion auch im Zusammenhang mit der MV aus. 
Die staatsrechtliche Bedeutung des Kultes tritt 
durch die Thronbesteigung der Anjous deutlich 
hervor und trägt zum Kult der ungar. hll. Köni- 
ge wie auch zur Prestigesteigerung der neuen 
Dynastie bei. Auf dem Fresko des Domes von 
Szepeshely (Spisskä Kapitula, 1317) ist die Krö- 
nung des Anjoukönigs Robert Karl (1308-42) 
dargestellt, der den Thron als Erbfolger der un- 
gar. hll. Könige bestieg: m setzt dem knienden 
König die Krone auf. In einer für das mkloster 
von Szepes ausgefertigten Urkunde (1347) ~ 
Ludwigs des Großen (1342-82) wird m als be- 
sondere Patronin des Landes bezeichnet: »Virgo 
Maria, quae regni nostri specialis existit Domina 
et Patrona«. Darauf beruft sich auch König 
Matthias (1458-90) in einem 1479 an Papst Six- 
tus IV. gerichteten Brief. All dies, wie auch die 
Zeugnisse der Literatur und bildenden Kunst, 
zeigt die Rolle ms als symbolischer Figur in 
den Anfängen regionaler Identität. 
In der Geschichte der ma. mwallfahrten spie- 
len der Bau der Kirche von ~ Mariazell und 
die Stiftung des späteren Schatzkammerbildes 
durch König Ludwig den Großen (1378) eine 
besondere Rolle. Unter den einheimischen Wall- 
fahrtsorten mag die mkirche von Obuda-Feher- 
egyhäza, die z.B. Königin Anna 1504 besucht 
hat, zu den bedeutenderen gezählt haben. Der 
Ursprung von einigen barocken Wallfahrtsorten 
wird nur durch die Legenden ins MA zurück- 
verlegt (z.B. -e Marienthal/Märiavölgy), Im 
Vergleich zu ungar. mwallfahrten scheint der 
Besuch ausländischer mwallfahrtsorte bedeu- 
tender zu sein, z.B. Loreto (1502 von Johannes 
Corvinus besucht), Altötting und Achioggia 
(von Krist6f Frangepän besucht); außerdem 
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sind Pilger auch den ffibruderschaften von 
Trier und Czenstochau beigetreten. 
Im Bruderschaftsleben, das sich erst ab etwa 
1450 entfaltete, waren neben den Corpus-Chri- 
sti-Bruderschaften v. a. die verschiedenen m- 
bruderschaften verbreitet, außerdem war m ei- 
ne beliebte ~ Patronin der Zünfte. In Pozsony, 
Sopran und Eperjes gab es z.B. je drei verschie- 
dene ffibruderschaften, in mehreren anderen 
Städten hat man wenigstens eine errichtet. In 
Sopran entstand neben einer Sieben-Schmerzen- 
Bruderschaft die sog. »fraternitas exulorum« 
(»Ellendzech«) unter dem Patronat me Heim- 
suchung, deren Ziel die Unterstützung der Ge- 
fangenen und Verbannten war. In Kassa und 
Kolozsvär gab es Rosenkranzbruderschaften, in 
der Maria-Magdalena-Kirche von Buda stand 
ein Altar zu Ehren der Rosenkranzkönigin. 
Um 1500 wurde das Rosenkranzgebet in wei- 
ten Kreisen bekannt. Laut Pelbart v. Temesvär 
ist es auch hilfreich, m wegen der Kraft ihres 
Namens bzw. ihrer Ehrentitel anzurufen. Erbe- 
schreibt jene bis ins 20.Jh. lebendige Vorstel- 
lung, wonach die Bitte dessen erfüllt wird, der 
an me Verkündigung 1000 Ave Maria betet. 
Wie im Codex Prayanus erwähnt, soll am Fest 
der Purificatio BMV eine Kerze geweiht wer- 
den. An me Himmelfahrt fand nach dem Ob- 
sequiale von Esztergom (1496) eine »benedictio 
herbarum« statt. Das Glockenläuten zum engli- 
schen Gruß wurde durch die Synode von Ud- 
vard 1309 angeordnet. Der Samstag galt als der 
GM geweihter Tag, an dem zahlreiche Messen 
zu ihrer Ehre gestiftet wurden. Für das Singen 
des Salve Regina wurden eigene Stiftungen er- 
richtet. Nach Vorschrift des Codex Apor (An- 
fang 16.Jh.) war im Prämonstratenserorden in 
der Oktav von me Heimsuchung die Armen- 
speisung üblich; eine laikale Variante dieses 
Brauchs lebte bis ins 20. Jh. weiter. Die MV kam 
gegen Ende des MA mit mehreren anderen 
Kultformen (z.B. mit der Verehrung Christi, des 
Hl. Blutes und der ungar. Nationalheiligen) in 
Verbindung. 
2. 16.-18.Jahrhundert. Die sich entfaltende MV 
dieser Periode wird durch die Türkenbelage- 
rung (1526-1686) sowie durch Reformation und 
Gegenreformation bestimmt. So werden z.B. 
die bildlichen Darstellungen der UE und der 
Patrona Hungariae sowie die Kopien des Gna- 
denbildes von S. Maria Maggiore zum Symbol 
der Gegenreformation und des Kampfes gegen 
die Türken. Der besondere Immaculata-Typus 
der »Mulier amicta sole«, die auf der Mondsi- 
chel stehend den Kopf der Schlange zertritt, ist 
schon im 16.Jh. zugleich ein antihäretisches und 
türkenfeindliches Symbol, das sich dann im 
17./18.Jh. mit der Magna Domina Hungarorum 
verbindet. In der Türkenzeit verbreiteten sich 
die Bildtypen von Loreto, Mariahilf und Czen- 
stochau, die an mehreren Wallfahrtsorten sowie 
an zahlreichen Stätten der MV vorkommen. 
Auch sog. »weinende Madonnen« wurden zum 
Symbol für den Kampf gegen die Türken, für 
die Gegenreformation und für die Union mit 
der Ostkirche (1646). 
Die Verbreitung mancher Kultformen steht 
mit bestimmten Orden in Verbindung. So wer- 
den z.B. die Verehrung der »Mulier amicta so- 
le« und das Fest der Verlobung me bes. durch 
die Franziskaner gefördert; die Bildtypen von 
S. Maria Maggiore und Märiapöcs gehören zu 
den Jesuiten, der Kult der Rosenkranzkönigin 
zu den Dominikanern, die Mutter vom Guten 
Rat wird v. a. von den Augustinern verehrt, das 
Gnadenbild von Czenstochau von den Pauli- 
nern, m vom Berge Karmel von den Karmeli- 
tern und die Sieben Schmerzen me von den 
Serviten. 
Mehrere ffifeste gewinnen nun an Bedeu- 
tung. So verfügte z.B. Kaiser Ferdinand II. 
(1578-1637) 1636 die Verlautbarung der Lehre 
von der UE an der neu gegründeten Universität 
Nagyszombat und bat den Hl. Stuhl um die 
Dogmatisierung dieser Lehre. Das Fest me 
Namen wurde nach der Befreiung Wiens von 
den Türken (1683) auf Anordnung von Papst 
Innozenz XL allgemein eingeführt; seine Feier 
in U. wurde auch durch die dt. Einwanderer ge- 
fördert. Nachdem Joseph, der Sohn Kaiser Leo- 
polds L (1640-1705), an me Verlobung zum 
Kaiser gekrönt worden war (1690), bat er den 
Papst, diesen Tag im ganzen Habsburgerreich 
in den Rang eines Festes zu erheben. Das Fest 
der Rosenkranzkönigin wurde durch Papst Cle- 
mens XL nach dem Sieg gegen die Türken bei 
Petervarad (1716) offiziell angeordnet. Außer- 
dem wurde vereinzelt das Fest Praesentatio me 
als Votivfest in verschiedenen Notsituationen 
begangen (z.B. 1709: Nagyszombat, Pest; 1749: 
Szür, Heuschreckenplage). Neben das Patrozi- 
nium me Himmelfahrt treten im 17./18.Jh. 
auch me Heimsuchung, der Kirchweihtag von 
S.Maria Maggiore (darunter mehrere Votivka- 
pellen gegen die Pest, so z.B. Pecs, Somogy- 
bükkösd, Rozsny6) und m vom Berge Karmel. 
Die meisten Patrozinien me Geburt befinden 
sich in Oberungarn. Beliebte Titel sind noch me 
Namen und Sieben Schmerzen me (bes. seit 
Mitte des 18.Jh.). 
m ist auch in fast allen lit. Gattungen eine 
herausragende Gestalt, z.B, in Werken von Jo- 
hannes -o Nadasi. Märten -e Kopcsanyi und 
Gabor -e Hevenesi. Fürst Paul -e Esterhäzy hat 
in der Art eines »Atlas Marianus« zwei Bücher 
in der Nachfolge von Wilhelm Gumppenberg 
über die ffignadenbilder der ganzen Welt 
(1690, 1696) herausgegeben, weiterhin 52 Be- 
trachtungen zur MV; außerdem verfaßte er aus 
den Ehrentiteln der ffibilder in aller Welt eine 
Litanei sowie zwei mgebete. Der »Seelenfüh- 
rer« von Istvän Tarn6czy SJ (1626-89) ist stili- 
stisch durch geschickt angewandte Blumensym- 
bolik und ffihyrnnen geprägt. Im Gebetbuch 
von Paul Baranyi SJ (1657-1719) findet sich ein 
eigener Teil über die MV (1700); außerdem ent- 
halten die meisten Gebetbücher eigene ffigebe- 
te. Das beliebteste Offizium ist das Offizium 
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BMV (1643), das auf Bitten »von mehreren an- 
dächtigen vornehmen Frauen« zusammenge- 
stellt, und Julia Esterhäzy, der Tochter des Pa- 
latins gewidmet wurde. Das Gebetbuch »Offi- 
cium Räköczianum« mit mehreren moffizien 
hat von 1693 bis zum Ende des 18.Jh.s etwa 
70 Auflagen erlebt. m ist die zentrale Figur in 
den Mirakelbüchern der mwallfahrtsorte, in 
den Publikationen der mbruderschaften und 
marian. Kongregationen sowie in der rel. Flug- 
schriftenliteratur. In den Gesangbüchern des 
17./18.Jh.s ist m als oberste Patronin, als Be- 
wahrerin der glorreichen Vergangenheit und als 
Quelle einer schöneren Zukunft dargestellt (z.B. 
B. Szöllösi, Cantus catholici, 1651; J. Käjoni, Can- 
tionale catholicum, 1676). Das »Regina Caeli« 
wurde 1510 in Szeged unter den Pestgebeten 
aufgezeichnet, der Hymnus »0 gloriosa virgi- 
num« ist im 17.Jh. zum Grundtext des am be- 
liebtesten Liedes gegen die Pest geworden. 
Das Erbauungsbuch »Makula nelkül val6 tü- 
kör« (1712), das durch die Klarissenschwester 
Judit Ujfalusi nach einem Werk des -o Martin v. 
Cochem aus dem Tschechischen ins Ungar. 
übersetzt wurde, erzählt anschaulich und de- 
tailliert das Leben ms (bisher 10 Aufl.). Seine 
Wirkung ist in der volkstümlichen MV bis heu- 
te spürbar, und es mag auch zur Verbreitung 
des Festes der Verlobung me beigetragen ha- 
ben. m ist eine beliebte Gestalt der Predigtlite- 
ratur (z.B. György Kaldi SJ, Istvän Csete SJ, 
Märten ~ Bir6 und J6zsef Telek). 
Ein bes. wichtiges Element der MV ist seit 
etwa 1600 die Entfaltung des Patrona-Hunga- 
riae- bzw. Regnum-Marianum-Gedankens, der 
hauptsächlich von den Jesuiten verbreitet wird 
und durch die Türkenbelagerung sowie durch 
die Reformation wesentlich mitbestimmt ist. 
Demnach ist m seit der Weihe des Landes an 
die GM durch König Stephan die Magna Domi- 
na Hungarorum, und U. ist das Land me, ein 
Regnum Marianum. Die Belagerung U.s durch 
die Türken schrieb man der Absage an m in 
der Reformation zu, und erst wenn die Prote- 
stanten zum kath. Glauben und zur MV zu- 
rückgekehrt seien, könnten die Türken mit ms 
Hilfe besiegt werden. So wurden die Befreiung 
Budas von den Türken (1686) und der Sieg bei 
Zenta (1697) der Hilfe ms zugeschrieben. Die 
staatssymbolische Bedeutung des Gedankens 
wird u. a. dadurch deutlich, daß Kaiser Leopold 
I. 1693 das Land erneut der GM dargeboten hat, 
was auch auf die Rex-Marianus-Idee des MA 
verweist. Unter Leopold I. erscheint m auf 
mehreren Münzen mit der Umschrift »S. Im- 
maculata Virg(o) Mar(ia) Mat(er) Dei Pat(rona) 
Hunga(riae)«. 
Die Patrona Hungariae ist auch ein häufiges 
Motiv der Lit. und Kunst. So lautet z.B. im Ge- 
betbuch von Peter ~ Päzrnäny eine Fürbitte: 
»Befreie und führe zum rechten Glauben die Dir 
anvertrauten Ungarn.« Das Lied »O Maria virgo 
pia« im Gesangbuch »Cantus catholici« wie 
auch manche Gesangbücher des 18. Jh.s (~Bol- 
dogaszony Anyänk) preisen m als »Patronin 
der alten Ungarn«. Paul Esterhäzy feierte seine 
Ernennung zum Reichsfürsten am 8.12.1687 
u. a. mit der Errichtung einer Immaculata-Säule 
(1694; -e Säule), Er verfaßte ein Weihegebet an 
die Magna Domina Hungarorum und spricht 
auch in seiner Kantatensammlung »Harmonia 
coelestis« (1711) mehrmals über sie. 
Die Bezeichnung Magna Hungariae Domina 
findet sich im Titel des ersten Mirakelbuches 
von Märiavölgy (1661, Autor ist Ferdinandus 
Ignatius Grieskircher OSPPE), und der nach U. 
gekommene österr. Benediktinermönch Odo 
Koptik schreibt in der Form eines Mirakelbu- 
ches von Märiavölgy ein lat. Epos in Hexame- 
tern über m (1745). Mit teilweise politischen 
Zielsetzungen wurde 1734 für Adelige in Györ 
eine Congregatio BMV sub titulo Magnae Hun- 
garorum Dominae Nationis Hungaricae errich- 
tet. 
Die kulturelle Bedeutung der MV in ihren 
räumlichen, zeitlichen und sozialen Bezügen ist 
bes. gut an den Wallfahrten des 17. und 18.Jh.s 
zu sehen. Etwa 90 % der ca. 140 Wallfahrtsorte 
sind der GM geweiht. Von den ausländischen 
Gnadenbildtypen kommen ital. häufig vor (z.B, 
~Re, -o Cenazzano). Ein Teil davon - v.a. der 
Loretotyp - kam durch österr. bzw. Wiener 
Vermittlung nach U. Von den österr. Gnaden- 
bildtypen ist das Mariahilfbild am häufigsten. 
Im südwestungar. Wallfahrtsort Homokkomä- 
rom steht die auf Glas gemalte Kopie der »Ma- 
ria mit der Birne« von A. Dürer im Zentrum des 
Kults. Neben dem »Import« ausländischer Gna- 
denbilder begegnet man auch einem »Export« 
jener mdarstellungen, die in U. schon als wun- 
dertätig galten oder im Ausland zum Mittel- 
punkt von Wallfahrten geworden sind. Das 
Gnadenbild zu Märiapöcs. das Kaiser Leopold 
1697 nach Wien bringen ließ, wurde im ganzen 
Habsburgerreich zum Symbol gegen die Tür- 
ken, ein Teil seiner zahlreichen Kopien in U. 
und im Ausland wurde selbst zum Ziel von 
Wallfahrten. Die kulturelle Vermittlerrolle der 
Wallfahrten bezeugen neben dem Austausch 
der Kultobjekte auch die Legenden der Wall- 
fahrtsorte, die Mirakelbücher, die Wallfahrts- 
bildchen und die mit dem Wallfahrtswesen zu- 
sammenhängenden Flugschriften. Unter den 
österr. Wallfahrtsorten hat Mariazell die wich- 
tigste Rolle in der Geschichte des ungar. Wall- 
fahrtwesens gespielt. Die bedeutendste Filiation 
von Mariazell in U. ist der Gnadenort ~ Dö- 
mölk. Einige mwallfahrtsorte waren auch für 
die herrschaftliche Repräsentation von Bedeu- 
tung ( ~ Marienthal/Märiavölgy, ~ Schoßberg/ 
Sasvär, ~ Mariabesnyö). Weitere, bisher nicht 
erwähnte wichtige mwallfahrtsorte sind ~ Alt- 
gebirg/Z6lyom-Ohegy, Andocs, ~ Bistrica/ 
Bisztrica, Bodajk, ~ Csiksomly6, ~ Frauenkir- 
chen/Boldogasszony, ~Györ, -e Kolozsvar, ~ 
Leutschau/Löcse, ~ Maria Loreto bei Eisen- 
stadt, ~ Märiagyüd, ~ Mariaradna, ~ Matra- 
verebely, -e Neutra/Nyitra, -e Oberberg-Eisen- 
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stadt/Kismarton, ~ Schemnitzy'Selmecbänya, 
-e Sümeg, ~szeged, Tersato/Trsat, Zagräbre- 
mete/Remete. 
Wichtige Träger des ffikultes sind die ffibru- 
derschaften und Kongregationen. Etwa 20 % der 
zwischen 1563 und 1800 tätigen ca. 1300 Bru- 
derschaften und Kongregationen sind ffibru- 
derschaften, wobei die Skapulier- (seit 1670) 
und die Rosenkranzbruderschaften (seit 1620) 
am weitesten verbreitet sind. Beliebt waren au- 
ßerdem die UE-, Verkündigungs-, Heimsu- 
chungs- und Himmelfahrtsbruderschaften. Die 
v. a. in den Städten verbreiteten marian. Kon- 
gregationen (seit 1580 nachzuweisen) wurden 
von den Jesuiten gefördert, die Rosenkranzbru- 
derschaften von den Dominikanern und den 
Paulinern, die Sieben-Schmerzen-Bruderschaf- 
ten von den Serviten, die Skapulierbruderschaf- 
ten von den Karmeliten und die Trost-Bruder- 
schaften von den Augustinern. Um 1720/30 er- 
richtete Cäbor Kapi SJ während seiner Missi- 
onsreise durch U. 18 Rosenkranzbruderschaf- 
ten, die nicht zuletzt wegen ihrer gegenref. Zie- 
le beliebt waren. Die Hauptursache für die Po- 
pularität der Skapulierbruderschaften lag in der 
Vorstellung, daß die Skapulierträger nicht ver- 
dammt werden. Die marian. Kongregationen 
spielten eine wichtige Rolle bei der Erziehung 
der Adeligen zur MV und beim Rekatholisie- 
rungsprozeß. Bei der Aufhebung der Bruder- 
schaften (1788) sind unter den insgesamt 718 
Organisationen 80 marian. Kongregationen, 62 
Skapulier- und 48 Rosenkranzbruderschaften 
verzeichnet. 
Die verschiedenen ffioffizien, der Rosenkranz 
und die Lauretanische Litanei sowie die MV am 
Samstag sind allgemein bekannte Andachtsfor- 
men. Der Rosenkranz mit zwölf Sternen erin- 
nerte an die UE und wurde bes. durch die Pia- 
risten verbreitet. Die Verehrung der 7 oder 15 
Freuden, der Sieben Schmerzen, des Herzens 
ffie und der Rosenkranzkönigin förderten v. a. 
die Bruderschaften. Außerdem wurde m bes. 
als Todespatronin verehrt. Erwähnung verdie- 
nen ferner die sog. Minze ULF (16.Jh., Umge- 
bung von Szeged), die gegen Krankheit verwen- 
det und in den Sarg des Toten gelegt wurde, das 
sog. ffiwasser sowie eine Silbermünze mit dem 
Bild me (sog. ffizwanziger), die, am Drei- 
königstag geweiht, v. a. Hexen abwehren sollte. 
An mehreren Wallfahrtsorten war es Brauch, 
die ffignadenbilder der Liturgie entsprechend 
anzukleiden. Im griech.-kath. Wallfahrtsort Mä- 
riap6cs wird das Fest der Himmelfahrt ffie mit 
Parastas (Totenmesse) begangen, wobei man 
auf dem Friedhof mit einer Kerze in der Hand 
für die Toten betet. Mehreren Gnadenbildtypen 
wurde eine pestabwehrende Wirkung zuge- 
schrieben (S. Maria Maggiore, ULF vom Skapu- 
lier, Maria lactans, Mariahilf); die Verehrung 
der UE verhilft angeblich zu einer leichten Ge- 
burt. 
3. 19./20.Jahrhundert. Um 1800 verändert sich 
allmählich die Struktur der MV unter dem Ein- 
fluß der Aufklärung, des Josephinismus und 
der beginnenden Säkularisation. Die höheren 
Gesellschaftsgruppen zählten immer weniger 
zu den aktiven Trägern des Kultes, die MV 
nimmt immer mehr einen volkstümlichen Cha- 
rakter an, und ein historisches Interesse an dem 
Thema bricht auf. Die bis heute vollständigste, 
systematische Zusammenfassung der MV in U. 
gab Augustus Florianus Balogh, Pfarrer von 
Kocsk6c 1872 heraus (vgl. Lit.). 1873-81 er- 
schien die umfangreiche theol. Quellensamm- 
lung zur Lehre von der UE ms von Agoston ~ 
Roskovänyi. 
Aus Anlaß des 1000-jährigen Jubiläums der 
ungar. Landnahme (1896) bat Fürstprimas Ko- 
tos Vaszary Papst Leo XIII. um die Bewilligung 
des Festes der Magna Domina Hungarorum am 
zweiten Oktobersonntag. Das Fest wurde nach 
der Liturgiereform Pius' X. (1914) auf den 8. 
Oktober, dann als Folge des II. Vaticanums auf 
den 12.September verlegt (1971). Seit 1973 wird 
Magna Domina Hungarorum am 15. August in 
der Weltkirche, am 12. September in U. gefeiert. 
Auf den 1929-39 geprägten silbernen Zweipen- 
göstücken war das Bild ffie mit der Umschrift 
»Schutzfrau Ungarns« zu sehen. Hinweise auf 
eine politische Inanspruchnahme der Patrona- 
Ungariae-Idee finden sich auch in verschiede- 
nen Außerungen von Kardinal -e Mindszenty. 
Die Weihe des Landes an m wurde das letzte 
Mal 1988, im 950. Todesjahr des hl. Stephan er- 
neuert. 
In der Popularisierung des ffikultes hat die 
rel. Flugschriftenliteratur, die auch die breite- 
sten Schichten erreichte, eine bes. wichtige Rolle 
gespielt. Die Autoren der meistens auf Jahr- 
märkten und an Wallfahrtsorten verbreiteten 
Flugschriften waren z. T. Bauerndichter, Wall- 
fahrtsführer und sog. hll. Männer, die einen Teil 
der barocken Traditionen weitergaben, durch 
neue Elemente erweiterten und in leicht me- 
morierbarer Form vortrugen. Die Blütezeit der 
Flugschriften war 1850-1900, sie wurden aber 
auch noch in den 1930er Jahren herausgegeben. 
Zur populären ffiliteratur gehört auch das Er- 
bauungsbuch von Bela Tärkänyi (1821-86), das 
unter dem Titel »Szomoruak vigasztal6ja« seit 
1859 in 16 Auflagen erschienen ist. 1885 wurde 
die rel. Zeitschrift »Szüz Maria Virägoskertje« 
(Mariakert) zur Förderung der MV gegründet 
(erschien bis 1935), und im Zentrum der Zeit- 
schrift »Rözsafüzer Kirälyneja« (1909-44) stand 
die Verehrung ffie als Rosenkranzkönigin. 
In der Geschichte der Wallfahrten folgt nach 
dem Niedergang am Ende des 18.Jh.s ein neuer 
Aufschwung in der ersten Hälfte des 19.Jh.s. 
Die kirchlichen Regenerationsbestrebungen 
zeigt z.B. das Buch über die ungar. ffigna- 
denbilder von Elek [ordänszky, Domherr von 
Esztergom (1836). Er folgt damit den barocken 
marian. Atlanten und Mirakelbüchern und 
nimmt eine wichtige Vermittlerrolle zwischen 
der spätbarocken ffifrömmigkeit und der neu- 
en Religiosität des 19.Jh.s ein. Der Hauptteil be- 
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schreibt 69 ffignadenbilder, denen Kupferstiche 
beigefügt sind, den Abschluß bilden acht ffige- 
bete. Auf dem Frontispiz reicht König Stephan 
der GM eine Krone, womit die Verbindung zur 
Patrona-Hungariae-Idee betont wird. Die Mehr- 
heit der beschriebenen Gnadenbilder entstand 
bereits im Barock, nur bei wenigen verbreitete 
sich der Kult erst im frühen 19.Jh. [ordanszky 
ließ das Buch außer in ungar. auch in dt. und 
slowakischer Sprache veröffentlichen; 1863 er- 
schien es nochmals in ungar. und dt. Sprache. 
Die Dogmatisierung der Lehre von der UE 
(1854), die Erscheinungen von Lourdes (1858) 
wie auch andere ffierscheinungen brachten 
wichtige Anregungen für Wallfahrten und für 
die ganze MV. Die kirchliche Zeitschrift »Ma- 
gyar Sion« (1863-1904) publizierte regelmäßig 
Artikel über die MV, bes. über ffierscheinun- 
gen (z.B. Lourdes, La Salette, Fontet). 1912 wur- 
de eine Bildzeitschrift mit dem Titel »Lourdes« 
gegründet (bis 1947); auch ein Lourdes-Kalen- 
der wurde herausgegeben. In der ersten Hälfte 
des 20. Jh.s wurde in oder bei den meisten Kir- 
chen eine Lourdesgrotte errichtet, und auch die 
Wundertätige Medaille breitete sich aus. Die 
»Erscheinungen« häuften sich auch in U., z.B. 
Budaörs (1847), Töröktopolya (1854f.), Iäszdö- 
zsa (2.Hälfte 19.Jh.), Szanda (1890), Lövö (1928) 
und Hasznos (1948). Auf Grund mehrerer Er- 
scheinungen einer Frau in Budapest (1961-81) 
entstand die Bewegung »Liebesflamme des un- 
befleckten Herzens Mariae«, die sich in der gan- 
zen Welt ausbreitete. Nach dem Ersten Welt- 
krieg nimmt der Besuch der Wallfahrtsorte au- 
ßerhalb U.s deutlich ab; nach dem Zweiten 
Weltkrieg kommen administrative Einschrän- 
kungen hinzu. Heute gibt es in U. etwa 50 
mwallfahrtsorte. Zu den am meisten frequen- 
tierten, die im 19./20.Jh. entstanden oder be- 
deutend geworden sind, gehören Bucsuszent- 
läszlö, Budapest-Märiaremete, Csatka, Eger, 
Esztergom, Hajos, Märianosztra, Segesd, Soly- 
mär und Vasvär, Die meistbesuchten ausländi- 
schen ffiwallfahrtsorte sind heute Mariazell, 
Medjugorje, Fatima und Lourdes. 
Im Rahmen des um die Mitte des 19.Jh.s wie- 
dererwachten Bruderschafts- und Vereinslebens 
breiten sich die verschiedenen Skapuliere sowie 
die Bruderschaften vom lebendigen Rosenkranz 
aus, die die bäuerliche Frömmigkeit an vielen 
Orten bis heute beeinflussen. Die marian. Kon- 
gregationen leben v. a. in den Städten wieder 
auf. Ab 1907 wurde eine Monatszeitschrift für 
die Kongregationen unter dem Titel »Maria- 
Kongregäciö« herausgegeben (bis 1944). 1903 
haben Budapester Weltpriester die Vereinigung 
»Regnum Marianum« für die moderne Jugend- 
erziehung gegründet, die u. a. Jugendzeitschrif- 
ten herausgab und marian. Kongregationen lei- 
tete. Ein Jahrbuch für kirchengeschichtliche For- 
schungen erschien zwischen 1936 und 1946 un- 
ter dem Titel »Regnum«, 
Unter den marian. Bräuchen ist z.B. die Ver- 
ehrung eines verkleinerten Gnadenbildes in der 
heimischen Umgebung, eventuell im sog. m- 
haus, einer Art Hausaltar landesweit bekannt. 
Am Fest me Verlobung wird die Hochzeit me 
mit Gebet und frommer Unterhaltung, meistens 
bei den Bruderschaften, gefeiert; der am Fest 
Darstellung des Herrn geweihten (oder sieben 
Mal geweihten) Kerze wird Böses und Gewitter 
abwehrende Kraft zugeschrieben; an me Heim- 
suchung und Himmelfahrt findet die benedictio 
herbarum statt, außerdem wird ein »Sarg« me 
aus Blumen gefertigt oder Wache am Grab me 
gehalten; an me Geburt erwartet man den Son- 
nenaufgang im Freien, um in der Sonne m er- 
blicken zu können. 
Die ffithematik spielt in der Folklore in 
volkstümlichen biblischen Erzählungen, aitio- 
logischen Sagen, Glaubensgeschichten, Legen- 
den, sog. archaischen Gebeten, Beschwörungen 
und Volksgesängen eine wichtige Rolle. Unter 
den epischen Gesängen mit rel. Thematik sind 
die ffigesänge die populärsten, die das ganze 
Leben me umfassen. In all diesen Texten ist der 
Einfluß der Apokryphen, der ma. Legendenlite- 
ratur, der ffiklagen, der barocken Predigtlitera- 
tur (~Predigten), der volkstümlichen Lesestof- 
fe, der Flugschriften und der offiziellen kirchli- 
chen Gesangbücher greifbar. Die beliebtesten 
Themen sind me Geburt, Episoden ihres Le- 
bens (z.B. Hochzeit, Herbergsuche, Flucht), Tod 
me, weiterhin apokrpyhe Motive, wie z.B, das 
Mittagessen, der Faden, der Ring, die Blumen, 
das Taufkind oder der Traum me, m sucht 
Christus, das Gespräch zwischen dem gekreu- 
zigten Christus und m sowie die Trauer me. In 
diesen Texten erscheint m meistens zugleich 
als idealisierte Figur und als einfache Frau. 
Lit.: A. Jordiinszky, Kurze Beschreibung der Gnadenbilder 
der seligsten Jungfrau Mutter Gottes Maria, welche im König- 
reiche Hungarn ... verehrt werden, Pressburg 1836, Faksimile 
der ungar. Ausgabe 1988. - A. F. Balogh, Beatissima Virgo 
Maria Mater Dei, qua Regina et Patrona Hungariarum, Agriae 
1872 Pars prima: Btrnam V. Mariam hungara natio colit et ve- 
neratur; I. Hagiographia, II. Patrona Hungariae, III. Homagi- 
um singulorum singulare, IV. Fundationes et instituta multi- 
faria, V. Ordines religiosi, VI. Ecclesiae, basilicae et templa, 
VII. Effigies, statuae et imagines, VIII. Campanae, IX. Heraldi- 
ca, X. Numismatica, XI. Coetus, confraternitates, societates et 
sodalitates, XII. Solemnitates, devotiones, festivitates, proces- 
siones et peregrinationes, XIII. Ave Maria, XIV. Immaculata, 
XV. Literatura et bibliographia; Pars secunda: Batrna V. Maria 
hungaram nationem diligit et tutatur, 1. Vocatio, II. Loca grati- 
arum, III. Thaumaturgia, IV. Protectio, V. Conclusio. - A. Pa- 
cha, A Magyarok Nagyasszonyanak tisztelete Ternesvarott, 
Temesviir 1901. - 1. Tömörkeny, Maria-legendak Szegeden, 
In: Ethnographia 20 (1909) 160-164. - M. Zalän, Das früheste 
Vorkommen des Festes Praesentatio BMV im Abendland, In: 
EL 41 (1927) 188 f. - B. Wiek, A kassai Imrnaculata-szobor 
törtenete, 1928. - L. Szimonidesz, [ezus es Maria ereklyei, 
1933. - 1. Gajtk6, A XVII. szazad katolikus irnädsagirodalma, 
1936. -M. Waczulik, Szüz Maria tisztelete keresztenysegünk 
elsö szäzadäban, In: Regnum 3 (1938f.) 59-74. - F. Kühär, 
Märia-tiszteletünk a XI. es XII. szäzad hazai liturgiäjaban, 
1939. - L. Päsztor, A magyarsäg valläsos elete a Jagell6k 
koräban, 1940. - L.Nemeth, A Regnum Marianum älla- 
meszme a magyar katolikus megujhodiis koriiban, In: Reg- 
num 4 (1940 f.) 223-292. - S. Biilint, Egy magyar szentember, 
Orosz Istviin öneletrajza, 1942. - Ders., Sacra Hungaria. Ta- 
nulmänyok a magyar valläsos nepelet köreböl, 1943 (1944). - 
I. Däm, A »Hordoz6 Maria« valliiseleti szerepe Mätraaljiin, 
1944. - P. Tamäs, Telek J6zsef elete es rnüve, 1948. - l. Diim, 
A Szeplötelen Fogantatäs vedelme a Hunyadiak es a Jagell6k 
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koraban, 1955. - J. Heteny, A Maria-ünnepek rnagyar nepi 
megülesenek teolögiai vizsgälata. Diss., 1957. - P. Rad6, Az 
egyhazi ev, 1957. - Ders., Enchiridion Liturgicum II, 1961, 
1317-63. - Z.Szilardfy, Egy barokk kori Immaculata tipus 
ikonogräfiäjähoz, ln: Müveszettörteneti Ertesitö 19 (1970) 284- 
288. - K. Szigeti, A Magyarok Nagyaszszonyänak tisztelete 
törtenelmünk folyamän, In: Vigilia 38 (1973) 557-559. - 
Zs. Erdelyi, Hegyct hägek, lötöt lepek, Archaikus nepi imäd- 
sägok, 1976. - S. Balint, Unnepi kalendarium. A Maria-ünne- 
pek es jelesebb napok hazai es közep-euröpai hagyomänyvi- 
Iagäbol l-Il, 1977. - J. F. Bang6, Die Wallfahrt in V., 1978. - 
P. P. Domokos, » ... edes Hazärnnak akartam szolgälni ... «, 
1979. - Z.Szilardfy, Kegykeptipusok a pestisjarvanyok tör- 
teneteben, In: Orvostörteneti Közlcmenyek Suppl. 11-12, 1979 
(1981) 207-236. - Gy. Sümegi, A kiskunsagi Madonnäk, In: 
Zs. Korkes urtd L. Peter (Hrsg.), A Kiskunsäg nepmüveszete, 
Honismereti tanäcskozäs Kiskunfelegyhazän 1978. okt6ber 9., 
1980, 37-42. - 1. Kriza, A legendaballada. Epikai-lirai alko- 
täsok az irodalom es a folkl6r hatärän, 1982. - I. Volly, Ka- 
räcsonyi es Maria-enekek, 1982. - K. Gaal, Auxilium Christi- 
anorum. A loret6i szüz tisztelete Kelet-Közep-Euröpäban, In: 
Szolgälat 1983/2, 22-28. - L. Szekely, Maria eljegyzese a 
szekelyek hagyornänyäban, ln: Vigilia 48 (1983) 759-761. - 
z. Szilärdfy, Barokk szentkepek Magyarorszägon, 1984. - 
A. Lamme! und I. Nagy, Parasztbiblia. Magyar nepi biblikus 
törtenetek, 1985. - M.-K. Fasching, Zur Geschichte der Wall- 
fahrtsorte Südwestpannoniens, Diss., 1986. - G. Galavics, 
Kössünk kardot az pogäny el!en. Török haboruk es kep- 
zömüveszet, 1986. - F.Jadi und G. Tüskes, A nepi valläsos- 
säg pszichopatolögiäja. Egy hasznosi parasztasszony läromä- 
sai, ln: »Mert ezt Isten hagyta .. « Tanul.mclnyok a nepi 
valläsossäg köreböl, hrsg. von G. Tüskes, 1986, 516-556. - 
Z. Szilärdfy, G.Tüskes und E. Knapp, Barokk kori kisgrafikai 
abrazolasok magyarorszagi bucsujar6helyekröl, 1987. - 
E. Unger, Szüz Maria alakja magyar penzeken, In: Vigilia 52 
(1987) 328-332. - L. Szörenyi, Maria, a magyar törtenelern ta- 
nuja. Koptik Odo: Thalleis, ln: Irodalomtörteneti Közleme- 
nyek 1987 f., 440-448. -G. Galavics, A mecenas Estrrhazy Pa! 
(Vazlat egy palyakephez), In:. Müveszettörteneti Ertesitö 37 
(1988) 136-161. - G. Tüskes und E. Knapp, Mirakelliteratur 
als sozialgeschichtliche Quelle: barockzeitliches Wallfahrts- 
wesen in U., ln: Schweizerisches Archiv für Volkskunde 84 
(1988) 79-103. - Dies., Graphische Darstellungen in den 
Publikationen barockzeitlicher Bruderschaften, ln: ZfKG 52 
(1989) 353-372. - Dies., Die Illustrationsserien barockzeitli- 
cher Mirakelbücher, ln: Revue des archeologues et historiens 
d'art de Louvain 22 (1989) 41-57. - M. Lantosne Imre, 01- 
töztetös Maria szobrok Magyarorszagon, In: Nephit, nepi 
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II. LITERATURGESCHICHTE. u. wurde unter Ste- 
phan dem HL zum Christentum bekehrt. Seiner 
vom Raaber Bischof Hartwik am Anfang des 12. 
Jh.s redigierten lat. Legende nach empfahl der 
König vor seinem Tod »die ungarische Kirche 
mit den Bischöfen und Priestern, das Land mit 
seinem Volk und den Herren in den Schutz der 
Himmelskönigin Maria«. Der hier erstmals »in 
statu nascendi« artikulierte Patrona-Hungariae- 
Gedanke gibt dem ungar. ffikult bis heute eine 
besondere Note. Die Entstehung der ungar. Be- 
zeichnung ms »Nagysszonyunk« (»unsere heh- 
re frouwe«) geht jedoch vermutlich ins hohe 
MA zurück. Die ersten erhaltenen ungar. liturg. 
Handschriften (1. Hälfte 12. Jh.) übernahmen 
fünf ffihymnen und sieben ffisequenzen aus 
dem westeuropäischen hymnologischen Fun- 
dus. Bis um 1500 wuchsen diese Zahlen auf 22 
bzw. 58. Auch liturg. Spiele (»Tractus stellae«, 
»Quem quaeritis«), in denen m vorkommt, ste- 
hen bereits in den frühen ungar. Agenden und 
Sakramentarien. Diese poetische Tradition lebte 
in den Krippen- und Passionsspielen erst lat., 
dann ab dem 16.Jh. auch ungar. weiter. Mit der 
ersten sicherlich in U. entstandenen msequenz 
»Mira mater extitisti« (AHMA 8,63), überliefert 
im Codex Prayanus (vor 1210), beginnt die 
selbständige ungar. ffidichtung. Etwa gleich- 
zeitig entstand die »Altungarische Marienkla- 
ge« (überliefert etwa ein halbes Jh. später im 
»Löwener Kodex«, eine ungar. Bearbeitung der 
Sequenz »Planctus ante nescia« (~Klagen). Sie 
gilt als erstes lyrisches Denkmal in ungar. Spra- 
che, wie das in Siebenbürgen im 15.Jh. aufge- 
zeichnete »Heltauer Marienlied« der erste Zeu- 
ge ungar.-dt. Lyrik ist. Die ffiklage in verschie- 
denen Fassungen bildete einen festen Bestand- 
teil der Passionsspiele und der ungar. An- 
dachtsschriften im SpätMA, aber auch andere 
ffihymnen wie »Ave rosa sine spinis« und »Te 
Mariam« wurden im 15.Jh. ins Ungar. über- 
setzt. Im späten 15. und im frühen 16.Jh. er- 
scheinen schon alle mariol. Andachtstexte 
(Vers- und Prosagebete, Kanzionen, Legenden, 
Exempel, Antiphonen, das kleine Offizium) in 
ungar. Bearbeitungen. Albert Csanadi verfaßte 
um 1500 zwei Hymnen »De annunciatione 
B.V.« 
Die erste von Dominikanern um die Mitte des 
13. Jh.s für ungar. Gebrauch zusammengestellte 
Predigtsamrnlung (»Sermones Quinqueecclesi- 
enses« enthält 18 ffipredigten. ~ Pelbart v. Te- 
mesvar schrieb im 15. Jh. eine lat. mariol. Ser- 
monesreihe »Stellarium coronae B. V.« von eu- 
ropäischer Bedeutung (Erstdruck: Straßburg 
1496). Ein unbekannter Kartäusermönch stellte 
1524-27 die erste umfangreiche Predigthand- 
schrift in ungar. Sprache mit acht ffipredigten 
zusammen. Ebenfalls ins frühe 16.Jh. gehören 
die ersten Textzeugen des volkssprachigen ma- 
riol. Kirchenliedes. Das eine dichtete der Fran- 
ziskaner Andras Vasarhelyi (1508), das andere 
ist die ungar. Fassung der Hymne »0 gloriosa, 
o speciosa« (Chevalier 30495). Beide werden 
noch heute gesungen. Um 1550 breiteten sich 
auch in U. ref. Ideen aus, die durch die politi- 
sche Zerrissenheit des Landes (im Nordwesten 
das habsburgische Königreich, im Osten das 
siebenbürgische Fürstentum und das von den 
Türken besetzte Zentral-V.) begünstigt wurden. 
Das kath. rel. Schrifttum erstarkte erst wieder 
gegen Ende des 16.Jh.s. Den Auftakt der ungar. 
Gegenreformation signalisiert die ungar. Uber- 
setzung des Canisius-Katechismus von Mikl6s 
